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Wie unterscheiden sich Kunst und Sozialarbeit, Bildungsarbeit bzw. therapeutische 

Arbeit? 

 

Arbeite ich als Künstlerin mit Gruppen an einem Projekt, ist der Anlass, dieses Projekt zu 

machen, eine künstlerische Idee. Die Kommunikation mit den TeilnehmerInnen dient der 

Vermittlung der Idee, u. U. deren Erweiterung und Veränderung sowie der Erarbeitung einer 

Umsetzung. 

In so einem künstlerischen Prozess ist jede Handlung einer jeden am Entstehungsprozess 

beteiligten Person entscheidend für das Gesamtergebnis. So kann ich eine Idee zu einem 

partizipatorischen Kunstprojekt zwar mit unterschiedlichen Menschen umsetzen, doch sind 

Prozess und Ergebnis immer wesentlich anders. In der künstlerischen Arbeit mit Gruppen 

sind alle Faktoren Bestandteile eines offenen Prozesses, der zu einem offenen Ergebnis 

führt. 

Die dabei entstehende Vermittlungsarbeit, die Tatsache, dass TeilnehmerInnen über die 

Mitgestaltung eines solchen Prozesses vielleicht etwas Neues darüber erfahren, was Kunst 

heute sein kann, kann ein Ergebnis einer solchen Arbeit sein und ist es auch oft. Das aber 

liegt im Interesse der TeilnehmerInnen begründet und in deren Offenheit, ein solches Lernen 

zuzulassen. Passiert dieser Lernprozess nicht, kann es dennoch zu einem gültigen 

künstlerischen Ergebnis kommen. 

Das heißt, die partizipatorische Kunst geht von den TeilnemerInnen aus, als Bestandteile 

eines Prozesses – als Bestandteile, die jeweils in sich vollständig sind. 

Dagegen gehen die Bildungsarbeit, die Sozialarbeit und die therapeutische Arbeit von einem 

Mangel aus – einem Mangel an Wissen, einem Mangel an sozialer Integrität, einem Mangel 

an Gesundheit. Auch bei dem ganzheitlichen Ansatz, den es in dieser Arbeit gibt, der von der 

Vollwertigkeit eines jeden Wesens ausgeht, ist der Anlass dieser Arbeit die Voraussetzung 

des Mangels. Das Ziel der Arbeit ist entsprechend, diesen Mangel zu beheben, zumindest 

ihm entgegenzuwirken. 

In meiner Zusammenarbeit mit der Sucht- und mit der AIDS-Hilfe bewege ich mich im 

Zwischenfeld: Künstlerische Arbeit mit Gruppen und Bildungsarbeit bzw. Sozial-

(therapeutische)arbeit. 

Mein Auftrag ist es, Malkurse und Kreativworkshops anzuleiten, die die Möglichkeit der 

Auseinandersetzung mit den Themen Sucht und AIDS bieten, aber nicht in den Mittelpunkt 

stellen. 

Nun begegne ich dieser Aufgabe als Künstlerin, nicht als Pädagogin, Therapeutin oder 

Sozialarbeiterin, wobei ich mich durchaus didaktischer Methoden bediene, wenn konkrete 

Lernwünsche bei TeilnehmerInnen bestehen. 
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Mich der Aufgabe als Künstlerin zu stellen, heißt, das Setting „Kurs“ aufzufassen als ein 

performatives Ereignis, als einen Prozess, zu dem alle Anwesenden als vollständige 

Bestandteile beitragen, woraus ein immer neues und nie vorhersehbares Bild entsteht. 

Wobei ich den TeilnehmerInnen überlasse, inwieweit sie das Erlebte integrieren und für sich 

daraus etwas lernen. 

Der Auftrag einer/s Bildungsarbeiterin/s, Sozialarbeiterin/s oder Therapeutin/en besteht 

dagegen genau darin, die Integration des Erlernten in das Leben der/s Schülerin/s oder der/s 

Klientin/en möglich zu machen und zu begleiten.  

Dennoch bekomme ich von vielen TeilnehmerInnen vermittelt, dass die Erfahrung, als ein 

vollständiger Beitrag gesehen zu werden in Verbindung mit der Möglichkeit des Auslebens 

und Gestaltens ihres kreativen Potentials, bezogen auf ihren selbstdefinierten Mangel, als 

durchaus heilsam erlebt wird. 


